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Vorwort 1

Vorwort 
 
 
Das 6. BSZ-Kolloquium 2005 in Ulm fand parallel zu den Bayrisch-Baden-Württembergischen 
Bibliothekstagen im Hotel Ulmer Stuben statt, um den Besuchern beider Veranstaltungen die 
Teilnahme zu ermöglichen. 

Das BSZ-Kolloquium hatte das Schwerpunktthema des Wechsels der Systemsoftware des 
Südwestdeutschen Bibliotheksverbundes (SWB) und der Folgewirkungen auf die Katalogisie-
rung durch die Verbundteilnehmer auf die Lokalsysteme und die Digitale Bibliothek.  

Der erste Vortrag von Marion Mallmann-Biehler gilt dem allgemeinen Überblick über sämtliche 
Routinedienstleistungen und Projekte des BSZ;  gefolgt von dem Referat des Entwicklungslei-
ters Martin van Muyen (OCLC PICA) für das neue Verbundsystem sowie dem Stand des Migra-
tionsverfahrens auf das neue System von Volker Conradt. Dieter Janka präsentierte das Da-
tenmodell und das neue Erfassungsformat im neuen SWB-PICA-Verbundsystem.  

Wolfgang Heymans stellte die Anbindung der Lokalsysteme an das neue System dar und Ste-
fan Wolf die Einbindung der Digitalen Bibliothek. 

Über das neue Projekt "Fehlertolerante Suche" berichtete der Repräsentant der Firma Exorbyte 
Gero Lüben, das sehr erfolgreich in der FH Konstanz eingesetzt ist.  

Dr. Gerald Maier gab den neuen Stand der Datenbank "Auswanderer aus Süddeutschland" wi-
der, die vom BSZ für die Landesarchivdirektion erstellt wird. 

Das BSZ betreibt seit 2000 die Betreuung der Museumsdokumentation für die Staatlichen Mu-
seen Baden-Württembergs (Kathleen Mönicke). Dr. Jörn Sieglerschmidt gab einen Überblick 
über den Stand der Einführung;  vergleicht den Stand der Sacherschließung zwischen Museen 
und Bibliotheken und weist auf signifikante Unterschiede hin.  

Ein einfaches Verfahren der Retrokatalogisierung stellt Bettina Fiand, Universitätsbibliothek 
Tübingen vor. Es wurde gemeinsam vom BSZ und der UB entwickelt und könnte für alle Biblio-
theken ohne Fachpersonal zukunftsweisend sein.  

Wolfgang Heymans führt das neue Web-Design  und Content Management-System des BSZ 
anhand des Lokalsystembereichs ein.  

Seit 2003 realisiert das BSZ für öffentliche und wissenschaftliche Bibliotheken lokal- und regio-
nalspezifische Portale mit dem Produkt ELEKTRA der Firma Sisis. Simone Hampp vom Me-
dien- und Informationszentrum Biberach berichtet über den Einsatz des Portals in Biberach. 
Friederike Gerland führt aus, wie das Portal-Projekt in den wissenschaftlichen Bibliotheken an-
gegangen wird. 

Zum Abschluss berichtet Stefan Winkler über das Ergebnis der Studie zur Virtuellen Auskunft in 
der SWB-Verbundregion, ein Projekt, das mittlerweile in der Priorität einen der vordersten Plät-
ze einnimmt. Die Virtuelle Auskunft ist ein Projekt, das von nahezu allen wissenschaftlichen 
Bibliotheken der SWB-Region gewünscht wird. 

Alle Vorträge dieses 6. BSZ-Kolloquiums haben den "State of the Art" von Dienstleistungen und 
Projekten dargestellt, denen gemeinsam ist, dass sie sich weiterentwickeln. Deshalb bitten wir 
unsere Leser um Verständnis, dass bis auf zwei Ausnahmen (Kathleen Mönicke; Sacherschlie-
ßung in Museen und Stefan Wolf;  Einbindung der Digitalen Bibliothek in das Verbundsystem) 
alle Vorträge nur mit den Power Point Folien wiedergegeben werden, die unserer Ansicht nach 
den aktuellen Stand sogar prägnanter wiedergaben als ein Fließtext. Alle Vorträge sind auf dem 
WWW-Server des BSZ verfügbar. URL: http://cms.bsz-bw.de/cms/public/kolloquium/2004/ 
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Vorwort 2 

Das 6. BSZ-Kolloquium wurde gut besucht, die Liste der teilnehmenden Einrichtungen, Biblio-
theken und Firmen ist beeindruckend lang. 

Es war nicht einfach, das Kolloquium in Ulm zu organisieren; dafür danke ich allen entspre-
chenden Kolleginnen und Kollegen des BSZ und natürlich Renate Hannemann für die Redakti-
on dieses Vortragsbandes. 

 
 

Dr. Marion Mallmann-Biehler 
 
 
 
Dr. Marion Mallmann-Biehler 
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49 (0)7531/88-2929 
E-Mail: marion.mallmann@bsz-bw.de 
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Neues Verbundsystem- Datenmodell und Erfassungsformat 
im SWB-PICA-Verbundsystem 

 
Dieter Janka, BSZ Konstanz 

 

 
 

 
 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 37

 
 

 
 



6. BSZ-Kolloquium 2004 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 38 

 
 

 
 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 39

 
 

 
 



6. BSZ-Kolloquium 2004 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 40 

 
 

 
 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 41

 
 

 
 



6. BSZ-Kolloquium 2004 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 42 

 
 

 
 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 43

 
 

 
 



6. BSZ-Kolloquium 2004 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 44 

 
 

 
 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 45

 
 

 
 



6. BSZ-Kolloquium 2004 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 46 

 
 

 
 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 47

 
 

 
 



6. BSZ-Kolloquium 2004 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Neues Verbundsystem – Datenmodell und Erfassungsformat 48 

 
 
 
Dieter Janka 
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49 (0)7531/88-3050 
E-Mail: dieter.janka@bsz-bw.de 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Anbindung von Lokalsystemen an das Neue Verbundsystem 49

Anbindung von Lokalsystemen an das Neue Verbundsystem 
 

Wolfgang Heymans, BSZ Konstanz 
 
 

 

 
 



6. BSZ-Kolloquium 2004 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Anbindung von Lokalsystemen an das Neue Verbundsystem 50 

 
 
 

 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Anbindung von Lokalsystemen an das Neue Verbundsystem 51

 
 
 

 



6. BSZ-Kolloquium 2004 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Anbindung von Lokalsystemen an das Neue Verbundsystem 52 

 

 
 

 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Anbindung von Lokalsystemen an das Neue Verbundsystem 53

 

 
 

 



6. BSZ-Kolloquium 2004 Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg
 

Anbindung von Lokalsystemen an das Neue Verbundsystem 54 

 

 
 
 
 
Wolfgang Heymans 
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49 (0)7531/88-4284 
E-Mail: wolfgang.heymans@bsz-bw.de 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Einbindung der Digitalen Bibliothek in das Neue Verbundsystem 55

Inhalte und Strukturen –  
Die Einbindung der Digitalen Bibliothek in das 

Neue Verbundsystem 
 

Stefan Wolf, BSZ Konstanz 
 

Ende der neunziger Jahre war der Modebegriff „Digitale Bibliothek“ in aller Munde; Klarheit oder 
Einigkeit über die Elemente, die zusammen die „Digitale Bibliothek“ bilden sollen, herrschte 
nicht. Zustimmung fanden Wendungen wie „the digital library is not a single entity – the digital 
library requires technology to link the resources of many“ (Karin Drabenstott, 1994). Diesem 
Ausdruck des kooperativen Aufbaus der Digitalen Bibliothek fühlte sich das Bibliotheksservice-
Zentrum Baden-Württemberg damals verpflichtet und sieht heute keinen Grund, davon abzurü-
cken. Im Gegenteil: in der Zwischenzeit sind die Bedingungen klarer geworden: Als Initiative der 
einzelnen Bibliothek und der Bibliotheken zusammen muss die Erstellung und Sicherung digita-
ler Ressourcen in den Bibliotheken, der verbesserte Zugang zu den enthaltenen Informationen 
und die darauf aufbauenden Geschäftsgänge und Dienstleistungen gestaltet und technisch rea-
lisiert werden. Gerade der Ansatz, die Infrastruktur der Digitalen Bibliothek auf der Verbundda-
tenbank oder im Falle der lokalen Bibliothek vom lokalen Katalog her aufzubauen, wird auch 
unter den Vorzeichen des im Entstehen befindlichen Neuen Verbundsystems beibehalten und 
ausgebaut. Dieser integrative Ansatz tritt an, einer isolierten Gestaltung einzelner Projekte zu 
begegnen, die nur lose verknüpft sind; es handelt sich um einen Lösungsansatz, der zuneh-
mend Nachahmung findet. 

In der folgenden Darstellung wird ein Schwerpunkt auf der Gestaltung der künftigen Geschäfts-
gänge auf den virtuellen Medienserver hin, der verbesserten Recherchierbarkeit der Publikatio-
nen durch Kataloganreicherung und der Sicherung der Publikationen selbst durch persistente 
Adressierung und Projekte der Langzeitarchivierung liegen. Dieser eher bibliotheksintern be-
stimmte Ausschnitt der Projekte am BSZ zur Digitalen Bibliothek unterstreicht die dargestellte 
Zielsetzung und braucht eben die Ergänzung und Begleitung durch die weiteren, für die Biblio-
thekskunden und die Geschäftsgänge in den Bibliotheken in der Wahrnehmung deutlicher her-
vortretenden Projekte: Portale für wissenschaftliche und öffentliche Bibliotheken, die Initiativen 
zur virtuellen Auskunft, zur approximativen Recherche und zur automatisierten Fernleihe spre-
chen für sich. In zunehmendem Maße wendet sich das BSZ mit Diensten, die über das World-
Wide-Web vermittelt werden, direkt an die Bibliothekskunden - nicht in Konkurrenz, sondern in 
engem Austausch mit und unter aktiver Mitgestaltung durch die teilnehmenden Bibliotheken. 

 
1. Der virtuelle Medienserver – Metadaten und Katalog 
Eng auf die Verbunddatenbank bezogen wurden immer alle Aktivitäten des BSZ auf dem Gebiet 
der Metadaten: die Metadaten von Hochschulschriften auf Online-Publikationsservern wie 
OPUS dienen als Grundlage der Katalogisierung in einem teilautomatisierten Geschäftsgang; 
der Virtuelle Medienserver weist die in der Region vorhandenen Online-Hochschulschriften un-
ter Abstimmung mit der Verbunddatenbank gemeinsam nach, die enthaltenen Adressen sind 
gepflegt und persistent, die Metadaten selbst werden wieder der wissenschaftlichen Gemein-
schaft über das OAI-Protokoll zur Verfügung gestellt; recherchierbar sind die Inhalte des virtuel-
len Medienservers über den OAI-basierten Suchdienst Wissenschaftliche Bibliotheken SWIB 
(http://www.bsz-bw.de/javaswib/EnterQuery.jsp): so eng der Virtuelle Medienserver mit der BIS-
Datenbank logisch verzahnt ist, ist er doch technisch von ihr vollständig getrennt. Klar ist: im 
Neuen Verbundsystem soll die Funktion des Virtuellen Medienservers nicht verändert, wohl 
aber wird er mit der Verbunddatenbank endlich technisch verbunden werden. 

Dublin Core als Anzeige- und Exportformat wird zum Leistungsumfang des Neuen Verbundsys-
tems gehören. Geplant ist die Realisierung eines direkten Importformats der Metadaten, so 
dass ursprüngliche Metadaten auf der Verbunddatenbank unverändert repliziert werden kön-
nen: in einem eigenen Feld der Verbunddatenbank selbst sollen die gesamten beschreibenden 
Metadaten einer Online-Publikation mit Angabe von Schema, Version und Referenz des Meta-
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datenformats unverändert im Verhältnis zur Original-Quelle gehalten werden und daraus zur 
weiteren Bearbeitung und Katalogisierung zur Verfügung gestellt werden. Gewonnen wird damit 
ein Datenfluss, der die vielen einzelnen Arbeitsschritte (Erstellung der Metadaten auf dem 
Hochschulschriftenserver, Sammeln über OAI, Konversion in SWB-Offline-Import-Format, Im-
port im SWB, Benachrichtigung, Hochkatalogisierung, Nachtrag der URL im Medienserver, 
Scheinkorrektur, Export an das Lokalsystem etc.) transparenter ablaufen lassen wird. Nur kon-
sequent ist es, die Verbunddatenbank selbst für bestimmte Titelaufnahmen (z.B. eben von On-
line-Hochschulschriften) als OAI-Dataprovider einzurichten, so dass Metadaten, die über das 
Protokoll der Open Archives Initiative (OAI) absprachegemäß angeboten werden sollen, direkt 
aus der Verbunddatenbank geliefert werden können und nicht mehr aus einem redundanten 
Repositorium. 

 
2. SWBplus – Kataloganreicherung und Recherche 
Mehr als 10.000 Objekte aus SWBplus sind mit Titelaufnahmen aus dem Verbund verknüpft; 
bei diesen Objekten handelt es sich um Abstracts, Rezensionen, Klappentexte oder Inhaltsver-
zeichnisse. Gemeinsam ist diesen allen, dass sie eine tiefere Auskunft über die Publikation bie-
ten, als es die blanke Titelaufnahme alleine vermag. Recherchierbar sind die Inhalte von 
SWBplus unter der URL http://www.bsz-bw.de/SWBplus; zur Verfügung stehen die wichtigsten 
bibliographischen Sachverhalte, die aus der Verbunddatenbank übernommen werden und dar-
über hinaus bestimmte Volltext-Elemente. Gleichzeitig sind alle Objekte in SWBplus bidirektio-
nal mit der Verbunddatenbank über Hyperlinks verknüpft und auch aus der Verbunddatenbank 
bzw. den lokalen Katalogen heraus aufrufbar. Die Anwendung SWBplus wird funktional im 
Neuen Verbundsystem nicht verändert werden, doch sollen die Daten, die zur Verwaltung der 
die Publikation erläuternden Objekte gebraucht werden (z.B. Name des Rezensenten, Doku-
menttyp (Abstract, Inhaltsverzeichnis, Rezension...), Größe der Datei etc.) direkt in einem Feld 
der Verbunddatenbank abgelegt werden, so dass die redundante Datenhaltung aufgegeben 
werden kann. Gewonnen wird damit ein weitaus flexiblerer und eindeutigerer Geschäftsgang, 
der eine noch bessere Akzeptanz und Beteiligung an SWBplus unterstützen wird. Die Objekte 
selbst werden weiterhin außerhalb der Verbunddatenbank gehalten werden. 

Der konzeptionelle Umriss von SWBplus wird sich schließen, wenn aus den Objekten in 
SWBplus relevante Begriffe oder Strukturinformationen (z.B. aus den Inhaltsverzeichnissen von 
Sammelwerken) durch OCR und angeschlossene Verfahren (z.B. der linguistischen Analyse) 
ausgelesen und dann als vertiefende recherchierbare Gegenstände in der Verbunddatenbank 
und den angeschlossenen Katalogen zugänglich gemacht werden können. 

 
3. Persistente Adressierung – Recherche und Erreichbarkeit 
Die Expertengruppe Online-Ressourcen hat im Laufe der Jahre 2003 und 2004 für eine besse-
re, da einheitliche und abgesprochene Kennzeichnung der verschiedenen Adressen zu einer 
Publikation gesorgt; es kann ja die URL des ursprünglichen Anbieters als Frontdoor-URL auf 
eine weiterführende Einstiegsseite oder die Publikation selbst weisen, eine Frontdoor kann auf 
dem ursprünglichen Publikationsserver beheimatet sein oder auch eine abgeleitete Referenz 
darstellen (Virtueller Medienserver, Deposit-Server Der Deutschen Bibliothek); die Adresse 
kann gestaltet sein als blanke URN (die als eindeutige Referenz für die Publikation dient) aber 
nur als so genannte URN-URL angeklickt und aufgerufen werden kann. Diese Vielfalt, die wei-
ter ausgeführt werden könnte, ist verwirrend für die Benutzer und aufwendig: sie muss gepflegt, 
redigiert und im Falle bibliographischer Datenbanken nachgeführt und im Rahmen der biblio-
graphischen Dienste ausgeliefert werden. 

Durch Linkresolver-Systeme und Open-Url-Installationen wird im Allgemeinen versucht, diesen 
Aufwand zu verringern. Nachteil dieser Lösungen ist, dass sie redundante, dennoch schnellst-
möglich aktualisierte und hoch performante Anwendungen voraussetzen. Das Neue Verbund-
system soll über eine geeignete Schnittstelle und geeignete Identifier (z.B. die ID der Titelauf-
nahme, eine ISBN oder ISSN) die Nachfrage aus den angeschlossenen Katalogen heraus ges-
tatten, ob adressierte Informationen zu dieser Publikation bzw. Titelaufnahme vorliegen: der 
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Replikations- und Pflegeaufwand wird verringert, die bessere Kennzeichnung zur Auswertung 
erleichtert und die hohe Performanz der PICA-Datenbank konsequent genutzt, ohne parallele 
Abgleichroutinen redundanter Datenhaltung laufend durchführen zu müssen. 

Von hoher Bedeutung in diesem Zusammenhang sind die Projekte Der Deutschen Bibliothek 
zur Einführung und Kennzeichnung persistenter Adressen in Form des Uniform Resource Name 
(URN): durch ihre Vergabe bei der publizierenden Einrichtung und zeitgleichen Registrierung 
bei Der Deutschen Bibliothek besitzen Publikation mit ihr einen eindeutigen Identifier und sind 
zuverlässig zitierbar: Ihre Auffindbarkeit über die URN-Registry Der Deutschen Bibliothek ist 
durch die laufende Überprüfung der Verfügbarkeit („Link-Checker“) und Möglichkeit der Mel-
dung geänderter Adressen gewährleistet; für die Bibliothekskunden wird die URN in Form der 
„URN-URL“ angeboten, so dass durch einen einfachen Mausklick die Publikation aufgerufen 
werden kann. 

 

 
 
Das BSZ beteiligt sich an dieser Initiative: seit dem November 2004 ist am BSZ im Auftrag Der 
Deutschen Bibliothek ein Spiegel des URN-Resolvers zur Gewährleistung der sicheren und 
performanten Verfügbarkeit im Betrieb; dort werden täglich URNs über XML-Files eingespielt 
bzw. aktualisiert, so dass im Falle der Nichterreichbarkeit oder Überlastung des Original-
Systems ein zweites Backend zur Verfügung steht. 

 
4. Langzeitarchivierung – Erreichbarkeit und Dauer 
In enger Kooperation von Badischer Landesbibliothek Karlsruhe, Württembergischer Landes-
bibliothek Stuttgart und dem BSZ unter Beteiligung der Landesarchivdirektion Baden-
Württemberg wird ein Depot- und Archivsystem aufgebaut, dessen Ziel die langfristige Verfüg-
barkeit und Archivierung von Online-Publikationen ist. Dies geschieht in enger Abstimmung mit 
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den sachverwandten Projekten der Deutschen Bibliothek (Nestor und Kopal). Seit Januar 2004 
ist unter der URL http://www.boa-bw.de das Baden-Württembergische Online Archiv BOA pro-
duktiv in Betrieb. Aufgebaut wurde ein Geschäftsgang, der sich möglichst eng an die übliche 
Medienbearbeitung anschließt: Nach der Katalogisierung in ZDB bzw. SWB werden die biblio-
graphischen Daten durch ein MAB2-Download nach BOA übernommen. Mit Hilfe eines Offline-
Browsers werden sofort anschließend die beschriebenen Publikationen in die Archivierungs-
plattform übernommen; im Falle zeitschriftenartiger Veröffentlichungen können die notwendigen 
Hierarchien flexibel und einfach eingerichtet werden. Diese Gestaltung des Geschäftsganges 
hat sich so bewährt, dass im Neuen Verbundsystem keine Änderung geplant ist. Im Gegenteil: 
der Metadaten- und Objekttausch mit Der Deutschen Bibliothek wird auf der Basis der biblio-
graphischen Katalogdaten abgewickelt und nicht auf Basis weniger differenzierender Dublin-
Core-Metadaten. Genutzt wird die MAB-Spezifikation auf XML-Basis über eine OAI-
Schnittstelle; eigens spezifiziert wurden „Langzeitarchivierungsmetadaten für elektronische 
Ressourcen“ (LMER), die in dem „Metadata Encoding & Transmission Standard“ (METS) der 
Library of Congress eingebunden werden. Der erste Test im Herbst Dezember 2004 war erfolg-
reich. 

Damit schließt sich ein Kreis: Metadaten im Dublin-Core-Standard können daraus gewonnen 
werden, doch die originäre bibliographische Beschreibung bleibt auf dem qualitativ hochwerti-
gen und stark differenzierenden bibliographischen Niveau. Neue Technologien werden genutzt: 
XML-Darstellungen von Metadaten und jetzt auch bibliographischen Daten erleichtern ihren 
Austausch und ihre Verarbeitung. Daneben treten neue Formen von Metadaten, die nicht zum 
üblichen Umfang bibliographischer Beschreibung gehören, aber zur Definition  der Geschäfts-
gänge notwendig sind: diese zu entwickeln und möglichst standardisiert zu gestalten ist Vor-
aussetzung, um nachnutzbare und auch von den Bibliothekskunden akzeptierte Dienstleistun-
gen entwickeln und anbieten zu können. 

 
 
 
Stefan Wolf 
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49 (0)7531/88-3050 
E-Mail: stefan.wolf@bsz-bw.de
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Fehlertolerante Suche an der FH Konstanz 
Vorstellung der ersten Ergebnisse 

 
Gero Lüben, Exorbyte 
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FH-Konstanz: 
http://www.bib.fh-konstanz.de/inhalte/lokal/ 

Pilot Die Deutsche Bibliothek: 
www.bibsearch.de (Login: ddb / maus) 
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Internet: www.exorbyte.com 
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Der MuseumsInformationsSystem(MusIS)-Verbund der staatlichen 
Musen in Baden-Württemberg - ein Überblick 

 
Dr. Jörn Sieglerschmidt, BSZ Konstanz 

 
Wer nicht in einem Museum über kurze oder längere Zeit gearbeitet hat, weiß selten, was ein 
Museum ausmacht. Nun haben Bibliothekar/innen den Vorteil, in einer nicht vollkommen ande-
ren Welt zu leben, denn Museen und Biblotheken - wie auch Archive - haben eines gemeinsam: 
sie sammeln wertvolle Zeugnisse menschlicher Kultur, sie erhalten diese und machen sie der 
Öffentlichkeit zugänglich. Strukturell also ähnliche Aufgaben, die aber erhebliche Unterschiede 
im einzelnen verdecken. 

Um einen Einblick in eine Museumssammlung zu bekommen, lohnt es sich, in die Museumsge-
schichte zurückzugehen, nicht zu weit, also nicht in die Frühgeschichte von Sammlungen in den 
Hochkulturen der alten Welt, sondern in die Renaissance und die frühe Neuzeit, als der Typ 
Museum entstand, den wir heute kennen: die Kunst- und Wunderkammer aristokratisch-
städtischer und fürstlicher Sammlungen.  

 
Abb.1  
 
Die Sammlung des Ferdinando Cospi (1606-1686) aus Bologna ist ein typisches Beispiel früher 
Sammlungen, die ein Sammelsurium unterschiedlichster Gegenstände zeigen: naturalia und 
artificialia wie Schildkröten, Fische, Gefäße aller Art oder Waffen. Sie bilden ein Panoptikum der 
Natur- und Kulturgeschichte, die am Beispiel der exotischen Wunderdinge die Ausnahmen und 
zugleich die Bestätigung der göttlichen Schöpfungsordnung aufweisen. Das Motto: Diese erfin-
dungsreichen Gebilde der Kunst und der Natur hat, um die Erinnerung an die Antike zu wecken, 
Ferdinand, Ritter und Amtinhaber von Arrezzo, Markgraf Petriolis und Senator von Cospi, der 
Steigerung der Unsterblichkeit gewidmet. 
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Abb. 2: Museum Richterianum 
 
In der Abbildung des Museum Richterianum wird deutlicher, daß auch eine Entwicklung darge-
stellt wird von den Naturdingen (z. B. im Vordergrund) hin zu den Kulturdingen (Gemälde an 
den Wänden) und den Naturwissenschaften (Globus und wissenschaftliche Instrumente im 
Vordergurnd), die zusammen mit den Automaten als Spitze des kulturellen Fortschritts galten. 
Das Motto lautet daher auch anders: Es ist bei der Erklärung der Natur eine gewisse Begierde 
in der Erkenntnis der Dinge, mit welcher wir zugleich aller Geschäfte entladen ehrenhaft und frei 
leben können, wenn die notwendigen Dinge erledigt sind.1 In diesem Bild wird die barocke Vor-
stellung vom Zusammenhang allen Wissens über die Welt deutlich. 

Die Museumsgeschichte zeigt, daß die Entwicklung des Museums im 19. Jahrhundert zwei An-
sätze aufweist: Zum einen die Entwicklng zur wissenschaftlichen und damit auch zunehmend 
spezialisierten Sammlung, zum anderen die Öffnung der Sammlungen für ein größeres Publi-
kum, zunächst als Veredelung des gemeinen Volkes gedacht, später immer stärker als Instituti-
on der Volksaufklärung. Ein Museum ist also heute: 

- eine Bibliothek (zumeist für die Forschung, weniger für das Publikum), 
- ein Archiv (Dokumente, die zur Geschichte der Sammlung Auskunft geben), 
- eine Objektsammlung, 
- ein Restaurierungsbetrieb (Probleme der Erhaltung von Objekten), 
- ein Verwaltungsbetrieb und 
- ein Ausstellungsbetrieb (Dauerausstellung, Sonderausstellung, Museumspädagogik, Ver-

öffentlichungen usw.). 

                                                           
1 Vgl. zum Gesamtzusammenhang: Bredekamp, Horst: Antikensehnsucht und Maschinenglauben. Berlin: 

Die Geschichte der Kunstkammer und die Zukunft der Kunstgeschichte. Berlin: Wagenbach 1993. 
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Im Blickpunkt stehen und im Verlaufe der letzten zwanzig Jahre zunehmend wichtiger gewor-
den sind die öffentlichkeitswirksamen Aktivitäten. Wesentliche Teile der Sammlung -  meist weit 
mehr als die Hälfte der Objekte - sind in Depots gelagert und nur der Forschung zugänglich. 

Der MusIS-Verbund hat inzwischen eine zehnjährige und wechselvolle Geschichte. Zum dama-
ligen Zeitpunkt war es ein erster Versuch, die Museen zum einen mit zeitgemäßer Informations-
technologie auszustatten, zum anderen sie im Bereich der wissenschaftlichen Dokumentation 
an Standards heranzuführen, die nicht üblich waren - vielfach auch heute noch nicht sind - und 
die Qualität der Dokumentation verbessern sollten. Schließlich ging es um die Vernetzung der 
unterschiedlichen Arbeitsbereiche. 

Was den ersten Bereich - technische Ausstattung - angeht, so gab es nur in einem der staatli-
chen Museen - dem Landesmuseum für Technik und Arbeit in Mannheim - EDV-Personal, das 
in der Lage war, ein Computernetzwerk aufzubauen und zu betreuen. In allen anderen Museen 
gab - und gibt es teilweise noch heute - kein entsprechend ausgebildetes Personal. Außer im 
genannten Museum gab es nirgendwo ein hausinternes Netz. Falls es Mitte der neunziger Jah-
re in einzelnen Landesmuseen - insbesondere den Staatlichen Museen für Naturkunde in Karls-
ruhe und Stuttgart - einzelne Anschlüsse ans Internet gab, dann waren das Einzelanschlüsse 
über Provider. Die Verkabelung der Museen war in den ersten Jahren eine der Hauptaufgaben. 
Als letztes Museum ist das Staatliche Museum für Naturkunde in Karlsruhe u. a. im Zuge um-
fänglicher Umbaumaßnahmen im letzten Jahr verkabelt worden. In diesen technischen Bereich 
und in die notwendige Hardware ist das weitaus meiste Geld investeiert worden. 

Als Pilotmuseum für die Entwicklung und den Test der Software, die auf gemeinsamen 
Beschluß der Museen eingesetzt werden sollte, bot sich in Stuttgart ausschließlich das Staatli-
che Museum für Naturkunde an. Nachdem die Hardwarevoraussetzungen bis 1999 geschaffen 
waren, mußte die Software Imdas-Pro (Fa. Joanneum Research, Graz) für die naturkundlichen 
Zwecke entwickelt werden. Das Pilotprojekt war Ende 1999 abgeschlossen. Doch war inzwi-
schen mit den kulturgeschichtlichen Sammlungen ein Katalog von Änderungen der Software 
erarbeitet worden, der diese Software auch den Bedürfnissen solcher stark spezialisierter 
Sammlungen anpassen sollte. Diese Arbeiten waren Mitte 2002 abgeschlossen. Gleichwohl 
wurde die Software zunächst nur schleppend eingesetzt, da vielfach noch die technischen Vor-
aussetzungen fehlten. In der Zwischenzeit wird von den Museen zunehmend erwartet, daß die 
Datenbank auch Arbeitsprozesse in der Art eines workflow management unterstützt. Ob diese 
Anforderungen mit einer Software, die ursprünglich ausschließlich wegen der wissenschaftli-
chen Dokumentation und wegen erkennbarer guter Ansätze in diese Richtung gekauft worden 
war, in nächster Zeit realisiert werden, ist eine offene Frage, zumal die Finanzierung dieser Än-
derungen nicht gesichert ist. 

2001 ist nach einigen Vorbesprechungen in einer Absprache zwischen dem MWK und den Mu-
seen entschieden worden, daß das BSZ als application service provider (ASP) Dienstleistungen 
für die Museen anbietet. Im Gegensatz zu den Bibliotheken, die für die Dienstleistungen des 
BSZ keine Zahlungen leisten müssen, haben die Museen, die ihren Datenbankserver in Kon-
stanz betreiben und auch die übrigen Leistungen in Anspruch nehmen (Schulungen, Pflege der 
Daten usw.), einen jährlichen Pauschalbetrag an das BSZ zu zahlen, der sich am Personalauf-
wand für die Betreuung orientiert. Inzwischen haben fünf der elf staatlichen Museen und ein 
kommunales Museum in Konstanz ihren Server, ein siebentes Museum wird vermutlich im Jahr 
2005 dazukommen. Inzwischen ist die Satzung des BSZ dahingehend geändert worden, daß 
neben den Dienstleistungen für Bibliotheken auch solche für Museen und Archive erbracht wer-
den. 

Neben der technischen Betreuung der Hard- und Software für den Betrieb der Datenbanken ist 
eine weitere Aufgabe die Betreuung der Regelwerke, besonders derjenigen für die Sacher-
schließung, um die Qualität der Dokumentation langfristig zu sichern. Für Bibliothekar/innen ist 
es heute z. B. unvorstellbar, ohne die SWD ein Buch sachlich zu erschließen. In den Museen 
herrscht noch heute zumeist kunterbunte Kreativität, um es positiv zu formulieren. Inwieweit das 
BSZ personell in der Lage sein wird, in diesem Bereich sowohl die notwendige Überzeugungs-
arbeit zu leisten als auch die Entwicklung der Thesauri und Wortlisten voranzutreiben, ist noch 
nicht abschließend geklärt. In Zusammenarbeit mit der Deutschen Bibliothek in Franlkfurt ist 
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allerdings ein vorläufiges Verfahren vereinbart worden, das die Möglichkeit eröffnet, die SWD 
mit Material aus den Museen zu ergänzen. Hier befindet sich der MusIS-Verbund in der privile-
gierten Situation, im BSZ einen bewährten Kooperationspartner der DDB zu haben. 

Die Arbeiten des BSZ im Museumsbereich richten sich zudem auf die Anschlußfähigkeit der 
wissenschaftlichen Dokumentation der Museen an die Metadatenentwicklung sowie die Berück-
sichtigung weiterer, u. a. internationaler Standards im Bereich der Sacherschließung. Dabei 
spielen Projekte wie das BAM-Projekt eine zentrale Rolle.2 Zugleich wird aber auch deutlich, 
daß die Museen nicht die personellen Möglichkeiten hätten, sich an innovativen Dokumentati-
onsprojekten im nationalen oder internationalen Rahmen zu beteiligen. Auch hier verfügt das 
BSZ über andere Möglichkeiten. Insofern hofft das MusIS-Team im BSZ, daß auch die staatli-
chen Museen, die bisher die Dienstleistungen des BSZ nicht in Anspruch nehmen, langfristig 
die Vorteile dieser Lösung erkennen und entsprechend entscheiden. 

Der dritte Punkt der ursprünglichen Pläne - die enge Vernetzung der Arbeitsbereiche der Muse-
en - ist in weite Ferne gerückt, da sich die Abbildung und EDV-gestützte Organisation der Ar-
beitsprozesse als aufwendig und schwierig erweist. Ob die Größe der Museen (etwa 15-120, im 
Durchschnitt um 60 Planstellen) ausreichend ist, um den Aufwand zu rechtfertigen, läßt kaum 
abschätzen, zumal Schnittstellen zu unterschiedlichen Datenbanken notwendig sind wie z. B. zu 
den Mittelbewirtschaftungssystemen. Die bisher in Angriff genommenen und abgeschlossenen 
Digitalisierungsarbeiten haben dazu geführt, daß die Internetpräsenz der Museen auf die Prä-
sentation von Objekten und Sammlungen erweitert werden konnte. Ob sich daraus in absehba-
rer Zeit weitere Möglichkeiten der kooperativen Erschließung von Beständen oder der Beteili-
gung an e-learning-Programmen ergeben, wird sich zeigen müssen. Das erste Beispiel des 
Badischen Landesmuseums in Karlsruhe hat dazu geführt,3 daß dort und in zwei weiteren Mu-
seen bis Mai 2005 im Internet Sammlungsobjekte präsentiert werden. Weitere Museen werden 
folgen, sobald die Digitalisierungsarbeiten vorangeschritten sind. 

Auch die Museen befinden sich damit auf dem Wege einer Erweiterung der Angebote - nicht 
nur für Museumsleute selbst, sondern auch für das Publikum. Es ist zu hoffen, daß die Weiter-
entwicklung dieser Angebote bald konform geht mit der mancherorts schon weiter gediehenen 
internationalen Entwicklung, die sich z. B. im Rahmen von EU-Programmen zur Aufgabe ge-
macht hat, das kulturelle Erbe möglichst weitgehend digitalisiert zugänglich zu machen. Auch in 
dieser Hinsicht ist der MusIS-Verbund im BSZ mit den vielfältigen Aufgaben im Bereich der digi-
tal library gut aufgehoben. 

 
 
 
Dr. Jörn Sieglerschmidt 
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49 (0)7531/88-3049 
E-Mail: joern.sieglerschmidt@bsz-bw.de 

                                                           
2 http://www.bam-portal.de/ 
3 http://www.landesmuseum.de/sammlungs/set.html unter Aufklärung und Absolutismus. 
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Status der Sacherschließung innerhalb von MusIS 
 

Kathleen Mönicke, BSZ Konstanz 
 
 

In meinem Vortrag möchte ich zunächst auf die Prinzipien der Sacherschließung im Rahmen 
von MusIS eingehen und die Frage beantworten, für welche Objekterschließungskriterien die 
Museen Normdaten benötigen. Danach werde ich das Thema der Nutzbarkeit der Schlagwort-
normdatei (SWD) für den Museumsbereich behandeln, einen Exkurs zu den Unterschieden der 
Bestandserschließung in Museen und Bibliotheken einschieben und zum Abschluss über die 
aktuelle Vorgehensweise bei der Sacherschließung in MusIS sprechen. 

Da schon während des vergangenen BSZ-Kolloquiums sowie auf dem Bibliothekarstag 2002 in 
Augsburg über dieses Thema referiert wurde1, möchte ich vermeiden, allzu viel bereits Gesag-
tes zu wiederholen. Vielmehr will ich durch die Vorstellung der Erschließungsarbeit in Museen 
und ihren Vergleich mit der Erschließungsarbeit in Bibliotheken dem Thema neue, hoffentlich 
interessante, Aspekte abgewinnen.  

 
1. Prinzipien der Sacherschließung in MusIS 
Die Grundsätze, die wir den von uns betreuten Museen bei der Dokumentation ihrer Bestände 
mit der Software IMDAS-Pro auf den Weg geben, will ich trotzdem noch einmal erläutern: 

1. Wir raten zur Verwendung von normiertem Vokabular für die formale und inhaltliche Er-
schließung der Objekte. 

2. Wir empfehlen, sich dabei an Standards zu orientieren.  

 
Warum tun wir das? 

Die in der Objektdatenbank IMDAS-Pro erfassten Informationen sollen ”retrievalfähig”, also 
wieder auffindbar, sein - auch dann noch, wenn der Wissenschaftler, der die Daten erfasst hat, 
nicht mehr im Museum arbeitet.  

In erster Linie ist diese Retrievalfähigkeit für die interne Arbeit wichtig. Fragen wie ”In welchem 
Zustand sind alle Krüge aus dem Material Zinn?”, ”Befinden sich Gemälde mit Porträtdarstel-
lungen aus dem 17. Jahrhundert in unserem Besitz?”, ”Haben wir Plastiken des Künstlers XY?” 
müssen für die tagtäglichen Arbeitsabläufe bei der Magazinverwaltung und Konservierung der 
Objekte, beim Leihverkehr und der Ausstellungsvorbereitung jederzeit schnell und korrekt be-
antwortet werden können. Dies gestaltet sich aber dann als schwierig, wenn Objektbezeichnun-
gen nicht von den Materialangaben getrennt sind, wenn Gemälde nicht immer als “Gemälde”, 
sondern manchmal auch als “Malerei” bezeichnet werden, wenn sich Porträt das eine Mal als 
“Porträt” und das andere Mal als “Portrait” in der Datenbank findet; ebenso verhält es sich mit 
unterschiedlichen Schreibweisen des Künstlers XY und der Art, wie die Zeitangabe ”17. Jahr-
hundert” eingegeben wurde. 

Für den internen kurzfristigen Gebrauch mögen ”hausgemachte” Wortlisten und Thesauri viel-
leicht noch genügen. Sobald die Objektdaten aber längerfristig vorgehalten und außerhalb des 
eigenen Hauses präsentiert werden sollen, wird die Verwendung von normiertem, fachlichen 
Ansprüchen genügendem und zugleich allgemein verständlichem Vokabular jedoch immer 
wichtiger. Dies gilt einerseits für den (Daten-)Austausch zwischen Wissenschaftlern verschie-
dener Museen bei gemeinsamen Forschungsprojekten oder Ausstellungen. Andererseits trifft 
dies für Präsentationen der Museumsbestände im Internet zu, bei denen man als Zielgruppe die 
breite Öffentlichkeit im Blick hat; als Beispiel sei hier der Internetauftritt des Badischen Landes-

                                                           
1 Siehe Vorträge von Dr. Karin Ludewig, Jutta  Dresch und Marion Koblinsky unter http://www.bsz-bw.de/musis/swd-objektdok.html.  
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museums Karlsruhe zu seiner Sammlungsausstellung “Absolutismus und Aufklärung” genannt, 
der in Zusammenarbeit mit dem BSZ entstanden ist.2 

Wenn darüber hinaus die Daten gemeinsam mit anderen Museen in einer Datenbank oder gar 
einem Portal mit verschiedenen Institutionen – wie in BAM, dem gemeinsamen Portal für Biblio-
theken, Archive und Museen oder in Kalliope, dem Verbund zur Katalogisierung von Nachläs-
sen und Autographen – suchbar gemacht werden sollen, ist es unerlässlich, dass alle Einrich-
tungen dasselbe Normvokabular zur Verschlagwortung verwenden.3  

Problem:  

In den Museen gibt es kaum verbindliche Standards für die Verwendung von normiertem Voka-
bular wie im Bibliothekswesen – teils, weil die politischen Gegebenheiten dafür fehlen, teils we-
gen fachlicher Differenzen der verschiedenen Wissenschaftler, teils, weil die Anforderungen an 
solche Vokabularien abhängig von den Sammlungsbeständen und deshalb jeweils anders sind. 
Dies hat dazu geführt, dass von vielen Häusern Wortlisten und Thesauri in Eigenregie erstellt 
wurden und die Anwendung von Normdaten noch eher zu den Ausnahmen gehört. Eine nach-
trägliche Vereinheitlichung bei der Sacherschließung von Museen ist deshalb ein zwar schwie-
riges, aber wichtiges Unterfangen.  

 
2. Welche Normdaten brauchen Museen?  
Um dies zu erklären, ist es hilfreich, zunächst etwas näher auf die allgemeinen Prinzipien bei 
der Erschließung von Musealien - im Vergleich zur Vorgehensweise bei bibliographischen Ob-
jekten - einzugehen und im Anschluss daran aufzuzeigen, wie diese Erschließung speziell mit 
der Software IMDAS-Pro geschieht. 
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Welche Normdaten brauchen 
Museen?

Musealie Bibliograph. Objekt

Inhaltliche Erschließung

Objektbezeichnung

Titel

An der Entstehung beteiligte 
Personen/Institutionen

Datierung / Entstehungsort

Beschreibung der äußeren 
Form, materiellen 
Beschaffenheit & 
Herstellungsart

Ikonographische Analyse & 
Interpretation / Allgemeine 
Verschlagwortung

Formale Eschließung

Erscheinungsform 

Sachtitel

Autor                         
Verlag

Erscheinungsjahr/-ort

Sacherschließung          
(= inhaltliche Erschließung)

 
Abb. 1: Welche Normdaten brauchen Museen? 
                                                           
2 Siehe http://www.landesmuseum.de. Über dieses Projekt wurde auf dem 5. BSZ-Kolloquium 2003 in Mannheim berichtet (gemein-
samer Vortrag von Kathleen Mönicke und Jutta Dresch: „Bestände zeigen - Geschichten erzählen: Datenbankgestützte Präsentati-
on von Museumsobjekten“ – siehe http://www.bsz-bw.de/musis/kolloquium2003.html).  
3 Siehe http://www.bam-portal.de und http://www.kalliope-portal.de. In diesen beiden Portalen finden die von Der Deutschen Biblio-
thek in Frankfurt/M. vorgehaltenen Normdateien Verwendung: die Schlagwortnormdatei (SWD) bzw. die Personennamendatei 
(PND) und die Gemeinsame Körperschaftsdatei (GKD). 
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Während bei der Erfassung von Bibliotheksgut streng zwischen formaler und sachlicher (= in-
haltlicher) Erschließung getrennt werden kann, gehen diese beiden Vorgänge bei Museumsob-
jekten fließend ineinander über und bedingen gar einander, d. h. ohne vorherige formale Er-
schließung kann man oft auch den Inhalt - im Sinne der Bedeutung/des Aussagewertes - des 
Objektes nicht entschlüsseln. 

Stets hat man bei Musealien die Gesamtheit ihrer physischen Erscheinung, den Entstehungs- 
und Nutzungskontext gleichermaßen, im Blick. 

Man fragt nicht nur danach, welche Art von Objekt man vorliegen hat und wer es zu welcher 
Zeit und an welchem Ort geschaffen hat (wie bei der bibliothekarischen Formalerschließung); 
man fragt v. a. auch nach dem Aussehen und der materiellen Beschaffenheit des Objektes so-
wie danach, wie und unter welchen Umständen es geschaffen und wofür es benutzt wurde. 
Weiterhin ist von Interesse, was auf dem Objekt dargestellt ist und was dies bedeutet (die sog. 
ikonographische Analyse und Interpretation). Die Vergabe allgemeiner Schlagworte ordnet das 
Objekt schließlich in einen thematischen Kontext ein, d. h. es werden Bezüge zu Personen, 
Ereignissen, Epochen, Geistesströmungen etc. festgehalten. 

Alle diese Aspekte erschließen sich - im Gegensatz zur bibliothekarischen Titelaufnahme - 
meist nicht durch das bloße Betrachten des Objektes, sondern erst durch Vergleichen, Analy-
sieren und Nachforschen. Sie zählen also gesamtheitlich zur inhaltlichen Erschließung und wä-
ren somit in gewissem Sinne mit der Sacherschließung bibliographischer Objekte vergleichbar. 

Im folgenden Beispiel soll veranschaulicht werden, wie ein Buch als Musealie erschlossen wird 
und welche Datenfelder dafür benötigt werden. 

 
Abb. 2: Datenbankmaske aus IMDAS-Pro 
 

Neben den Angaben, die teilweise mit der bibliothekarischen Formal- und Sacherschließung 
vergleichbar sind - Objektbezeichnung (und evtl. Titel), an der Entstehung beteiligte Personen 
(Autor, Druckerei, Verlag), Datierung, Herstellungsort, Schlagworte - fallen zusätzliche Informa-
tionen ins Auge: Material, Technik, Darstellung, Ikonographie, Maße. 
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Bei der Mehrzahl dieser zur Erschließung benötigten Felder ist vom Programm die Hinterlegung 
mit alphabetischen Begriffslisten und Thesauri (monohierarchisch, mit Synonymverwaltung) 
vorgesehen.  

 

3. Nutzbarkeit der SWD 
Es stellte sich für uns innerhalb von MusIS die Frage, welche Normdateien wir den Museen für 
diese verschiedenen Erschließungskriterien empfehlen sollen. 

Die für die bibliothekarische Sacherschließung verwendete interdisziplinäre Schlagwortnormda-
tei (SWD) schien sich hierfür zunächst als optimale ”Universallösung” anzubieten. Einerseits 
hätte man durch ihren Einsatz die Vereinheitlichung der Erschließung in den Museen erreicht, 
andererseits die Anwendung eines international anerkannten und allgemein verständlichen Vo-
kabulars gewährleistet, dass sowohl für die interne Recherche als auch als Suchinstrument für 
externe Nutzer geeignet schien.  

Diejenigen, die den Bibliothekartag 2002 in Augsburg besucht haben, wissen, dass wir den Mu-
sIS-Museen nicht nur den Test und die Verwendung der bereits in der SWD vorhandenen 
Schlagwörter ermöglicht haben. Wir haben darüber hinaus über eine Kooperation mit Der Deut-
schen Bibliothek in Frankfurt auch das Einbringen neuer Schlagwörter, die von den Museen für 
ihre Sacherschließung benötigt werden, vereinbart, sowie auf Antrag die Korrektur bestehender 
Schlagwörter.4 Nach Abschluss der Testphase im Sommer 2002 befindet sich die aktive Teil-
nahme der Museen an der SWD-Kooperation im Routinebetrieb. 

 

Unser Urteil zur Nutzbarkeit der SWD:  

Je nach Fach-/Sachgebiet ist die Nutzbarkeit der SWD sehr unterschiedlich. Für die allgemeine 
Verschlagwortung und die Objektbezeichnung sind bereits die Mehrzahl der von den Muse-
en benötigten Begriffe enthalten. 

 
Die einzelnen Bereiche im Detail: 
Objektbezeichnung:  
Der Bereich Kunst ist besonders gut mit Schlagwörtern ”bestückt”. 

Viele Begriffe der Alltagskultur sind nicht in der SWD enthalten, da hierzu noch keine Literatur 
existiert. So fehlen etwa das ”Teesieb”, die ”Kleiderbürste”, die ”Kaffeemühle”, der ”Puppenwa-
gen”, der ”Weinkühler”, das ”Schnitzmesser” oder der ”Hirtenstab”.  

Es fällt weiterhin auf, dass oft nicht alle Unterbegriffe zu einem Begriff enthalten sind. Zwar fin-
den sich der ”Kleiderschrank” und der ”Kabinettschrank”, nicht aber der ”Bücherschrank” und 
der ”Geschirrschrank”. Ebenso verhält es sich z. B. mit Besteckarten: zwar sind ”Löffel”, ”Gabel” 
und ”Messer” enthalten, ”Esslöffel”, ”Kaffeelöffel”, ”Fischgabel”, ”Obstgabel”, ”Fischmesser”, 
”Fischgabel” und andere spezielle Bestecktypen fehlen. 

Am Vergleich des Sachgebietes Kleidung (links Museumsthesaurus, rechts SWD) wird deutlich, 
dass die Begriffsstrukturen der SWD nicht in jedem Fall den Bedürfnissen der Museen entspre-
chen: Es wird oft keine Trennung zwischen Form und Funktion vorgenommen - hier: Festklei-
dung, Freizeitkleidung. (Ebenfalls problematisch ist die fehlende strikte Trennung zwischen 
Form und Material in der SWD). Bestimmte Hierarchieebenen fehlen ganz oder bilden nicht die 
musealen Sammlungsstrukturen ab. 

                                                           
4 siehe Fußnote 1 
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Nutzbarkeit der SWD

 
Abb. 3: Nutzbarkeit der SWD 

 
Material: 
Allgemeinere Begriffe sind enthalten; sehr viele spezielle Begriffe fehlen. 

Probleme gibt es z. B. bei:  

• Holzarten (korrekte Bezeichnung für die museale Sacherschließung wäre ”Eichenholz”, 
”Mahagoniholz”, ”Buchsbaumholz” etc., weil Objekte in den seltensten Fällen aus einem 
ganzen Baum gefertigt sind - der Zusatz “Holz” findet sich jedoch nicht für alle Holzarten; 
bei Faser- und Haararten etc. verhält es sich ebenso) 

• chemischen Verbindungen (fast nur im Plural angesetzt, z. B. Polyethylene, Polyamide - 
in den Museen wird jedoch die Singularform benötigt) 

• Farbmitteln (z. B. Cobaltblau, Chromgelb, Zinnober - sind kaum enthalten)  
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Abb. 4: Abgleich der Begriffe aus dem Materialthesaurus der Reiss-Engelhorn-Museen 

Mannheim mit der SWD, Auszug 

 
Technik: 
Dieser Bereich erwies sich als ziemlich problematisch, da viele Techniken als substantivierte 
Verben angesetzt sind (z. B. ”Gießen <Urformen>“), im Museum aber eher die Partizipialform 
(”gegossen”) gebräuchlich ist.  

 
Ortsbegriffe 
Die dreistufige Hierarchie bei der politischen Gliederung (Land - Bundesland/Kanton etc. - Ort) 
reicht nicht aus.  
Sprachen und Bevölkerungsgruppen sind enthalten. 
Historische Ortsbegriffe/Territorien fehlen. 
Landschaftsbezeichnungen haben nicht die dazugehörigen Orte als Unterbegriffe und können 
nicht maschinell von den politischen Orten getrennt werden. 
Fazit: 
Die fehlenden Begriffe lassen sich problemlos ergänzen; dem Bedürfnis der Museen nach der 
Verwendung natürlichsprachlicher Begriffe anstelle von Schlagwortketten wird dabei durch ei-
nen Kompromiss, der die Bildung von Komposita erlaubt, entgegen gekommen.  

Zum Teil erhebliche Schwierigkeiten bereiten die hierarchischen Strukturen der SWD: 

• Sie entsprechen - wie aufgezeigt - oft nicht den Anforderungen der Museen; aus Rück-
sicht auf andere SWD-Anwender und wegen fehlender personeller Ressourcen auf Mu-
seumsseite können sie auch nicht in jedem Fall ergänzt bzw. verändert werden. 
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• Die Integrierung der hierarchischen Strukturen SWD in die verwendete Musemssoftware 
wäre auch technisch schwierig, denn IMDAS-Pro kann keine Polyhierarchie abbilden. 

• Für bestimmte Gebiete gibt es besser geeignete Normdaten und Klassifikationen, wel-
che versuchen, das gesamte begriffliche Spektrum eines bestimmten Fach-
/Sachgebietes in ein Ordnungssystem zu bringen. 

Aus den aufgezeigten Gründen lässt sich die SWD deshalb nur ausschnittweise und nicht mit-
samt ihren hierarchischen Strukturen übernehmen. 

 
4. Exkurs: Bestandserschließung in Museen und Bibliotheken 
Um zu verstehen, warum für die Museen der Einsatz eines kontrollierten Vokabulars für die Sa-
cherschließung nicht ausreicht, sondern immer auch der Bedarf nach der systematischen Ord-
nung ihrer Sammlungen besteht, sollte man einen kurzen Blick auf die Besonderheiten ihrer 
Bestandserschließung werfen.  

Für die Museen ist es in erster Linie wichtig, einen Überblick über ihren Bestand zu gewinnen, 
um die interne Arbeit organisieren zu können (Bestandsverwaltung, Magazinie-
rung/Konservierung, Leihverkehr, Ausstellungsvorbereitung, wissenschaftliche Forschung). Der 
eher thematischen Ordnung im bibliothekarischen Bereich steht die objektorientierte Ordnung 
im Museum gegenüber, denn für die internen Arbeitsabläufe wird vorwiegend nach Objektgrup-
pen gesucht. Erst an zweiter Stelle steht die Anforderung der (thematischen) Retrievalfähigkeit 
für externe Benutzer.  

Auch für Bibliotheken ist es wichtig, ihre Bestände zu erschließen, jedoch steht hierbei die Nut-
zerorientierung im Vordergrund. Weil der Bibliotheksbenutzer aber vorwiegend themenzentriert 
sucht, spielt im bibliothekarischen Bereich die Systematisierung nach Objektgruppen/-gattungen 
eine geringere Rolle (Ausnahme: Spezialbibliotheken, z. B. Musikhochschulbibliothken).  
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Bestandserschließung 
in Museen und Bibliotheken

 
Abb. 5: Museumsklassifikation vs. Regensburger Verbund-Klassifikation 
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Bei der Präsentation der Bestände im Internet wird dieser Unterschied etwas relativiert, weil die 
Nutzergruppe der interessierten Laien wohl auch in Museumsdatenbanken zunächst nach 
Themen und erst in zweiter Linie nach Objektgruppen suchen wird. 

5. Aktuelle Vorgehensweise in MusIS 
Wir wollen im Rahmen von MusIS die SWD auf Begriffsebene und nur für bestimmte Erschlie-
ßungskriterien verwenden.  

Um dem Bedürfnis der Museen nach gleichmäßigen, detaillierten und an den Sammlungsstruk-
turen orientierten Systematiken entgegen zu kommen, sollen die Klassifikationen der hausspe-
zifischen Thesauri mit den SWD-Begriffen verknüpft werden. Auf diese Weise wird sowohl dem 
Wunsch nach Fachspezifik und Individualität als auch dem nach Allgemeinverständlichkeit und 
Normierung entsprochen. Die institutionenübergreifende Retrievalfähigkeit wird somit gewähr-
leistet und bei der Präsentation der Sammlungen im Internet kann den verschiedensten Nutzer-
gruppen ein passendes Rechercheinstrument zur Verfügung gestellt werden. 

In den Bereichen Objektbezeichnung und Schlagworte, die sicher zu den Haupt-
Recherchekriterien für Online-Museumsdatenbanken zählen, möchten wir den 100%igen Ab-
gleich aller Thesaurusbegriffe mit der SWD erreichen. Dazu sollen alle fehlenden Begriffe als 
Deskriptoren in der SWD ergänzt werden, um danach mitsamt Synonymen, Verweisen und 
Begriffserklärungen als Deskriptor in den Museumsthesaurus übernommen werden zu können. 
Durch den Vermerk der Identnummer wird die Übernahme von Aktualisierungen der SWD mög-
lich; außerdem hält man sich so auch die Option offen, die zum Begriff gehörenden Ober- und 
Unterbegriffe und somit die SWD-Hierarchien für die Recherche in Online-Datenbanken verfüg-
bar zu machen.  

Bei den Thesauri für Material und Technik, deren Klassifikationen sich am Material- und Tech-
nikthesaurus des British Museum orientieren, erscheint es nicht sinnvoll, alle fehlenden Begriffe 
in die SWD einzugeben. Hier soll den fachspezifischen Begriffen der Vorrang gegeben und auf 
Deskriptorebene nur dort mit der SWD abgeglichen werden, wo der SWD-Begriff dem Fachbeg-
riff entspricht.  

Ortsbegriffe: Wir prüfen, ob wir den aus der SWD erstellten Auszug geographischer Schlag-
wörter um die fehlenden Hierarchien, Begriffe und Zuordnungen ergänzen und somit den Mu-
seen einen SWD-basierten Ortsthesaurus zur Verfügung stellen können. 

Für die Angaben zu historischen Personen/Körperschaften und Voreigentümern wollen wir 
analog zu den geographischen Schlagwörtern einen Auszug aus der SWD erstellen, der als 
Ergänzung zum Allgemeinen Künstlerlexikon (AKL) eingesetzt werden soll. Auch das Einbrin-
gen neuer Personen- und Körperschafts-Schlagwörter in die SWD ist geplant. 

Ikonographie: In diesem Bereich sollen Iconclass, ein Klassifikationssystem für die iko-
nographische Verschlagwortung, und/oder die entsprechenden Begriffe aus der SWD verwen-
det werden. 

 
Unser langfristiges Ziel: Einheitliche Thesauri und Wortlisten für alle Museen 
 
Wie soll das erreicht werden? 

1. Abgleich der Thesauri der Museen untereinander5  
 (Probleme: unterschiedliche Hierarchien wegen unterschiedlicher Sammlungsstrukturen) 
 

2. Abgleich der Thesaurusbegriffe mit der SWD  
 

3. kooperative Weiterentwicklung der Thesauri 
 

                                                           
5 Siehe Abb. 4 
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Zur Umsetzung dieses dreistufigen Vorhabens werden wir uns bei der Koordinierung der The-
saurus-Abgleichsarbeiten und der Ansetzung neuer Schlagworte beteiligen. Ebenfalls zu initiie-
ren ist die Bildung von Fachredaktionen in den Museen, eine technische Möglichkeit zur zentra-
len Thesaurusverwaltung sowie zur direkten Übernahme von SWD-Begriffen in die Museums-
thesauri. 

 
 
 
Kathleen Mönicke 
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49 (0)7531/88-4846 
E-Mail: kathleen.moenicke@bsz-bw.de 
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Web-Interface Retro-Katalogisierung 
Bettina Fiand, UB Tübingen 

 
 

Web-Interface (Retro-) Katalogisierung 
 
„Web-Interface Retrokatalogisierung“ – Sie fragen sich vielleicht, was das sein könnte. Im Prin-
zip verbirgt sich dahinter ein Verfahren, mit dem man möglichst einfach Besitznachweise in den 
SWB einbringen kann. In der UB Tübingen hat sich dafür der Arbeitstitel „Ansigelknopf“ durch-
gesetzt. 

Zunächst möchte ich Ihnen die Hintergründe und die Theorie kurz darstellen und dann den „An-
sigelknopf“ praktisch zeigen. 

Das Bibliothekssystem der Universität Tübingen ist zweischichtig und besteht aus zentraler U-
niversitätsbibliothek und ca. 80 dezentralen Fakultäts-, Instituts- und Seminarbibliotheken. Un-
ser Ziel ist ein vollständiger Nachweis des UB- und Institutsbestandes im SWB. 

Leider ist in den kleineren Bibliotheken häufig kein bibliothekarisches Fachpersonal vorhanden. 
Die Bibliotheken werden zum Teil von Institutsmitarbeitern wie zum Beispiel Sekretärinnen und 
studentischen Hilfskräften „nur stundenweise nebenher“ betreut. Außerdem wechselt der Ver-
antwortliche für die Bibliotheksverwaltung häufig – vor allem wenn studentische Hilfskräfte ein-
gestellt wurden. Eine Einarbeitung in die aktive Katalogisierung im SWB ist ziemlich zeitauf-
wändig, wenn nicht nur das Handling von Katwin, sondern dazu auch noch bei fachfremdem 
Personal die RAK-WB erlernt werden müssen. Die Schulung in Katwin ist daher eigentlich nur 
sinnvoll, wenn die entsprechenden Personen auch längerfristig die Katalogisierung durchführen 
werden. 

Dem gegenüber steht der große Datenbestand im SWB, der genutzt werden könnte (um die 11 
Mio. Titelnachweise). 

Im Tübinger Bibliothekssystem wurde bisher hauptsächlich mit den Programmen LARS und 
Mikromarc gearbeitet. Sukzessive steigen nun die Bibliotheken auf die Katalogisierung im SWB 
um. Die schon vorhandenen maschinenlesbaren Titelnachweise der Institutsbibliotheken wer-
den nach und nach in den SWB eingespielt.  

Dabei haben wir am Beispiel von zwei Bibliotheken festgestellt, dass von rund 50.000 Titelauf-
nahmen die Bestandsangaben bei ca. 65,5 % der Titel automatisch im SWB angehängt werden 
konnten. Beim Nacharbeiten der Reste hat sich herausgestellt, dass von den verbleibenden 
34,5% nochmals 2/3 angesigelt werden konnten, die beim maschinellen Abgleich wegen kleiner 
Katalogisierungsabweichungen nicht erkannt wurden. 

Zusammengefasst hätte es also für ca. 88,5 % der Titel im SWB schon Aufnahmen gegeben, 
lediglich für 11,5 % der Titel hätten Neuaufnahmen angelegt werden müssen. 

Auch bei Tests mit UB-Beständen (Monographien mit Erwerbungsjahr 1961 und Dissertationen 
mit Erwerbungsjahr 1972) hätten von 1008 Titelaufnahmen 71 %  im SWB ohne Korrekturen 
angesigelt werden können. 

Fazit: Für mindestens 2/3 der Bestände könnten vorhandene Titelaufnahmen im SWB genutzt 
werden – wenn es sich beim Titelmaterial nicht um zu exotische Titel wie z. B. Kon-
gresspreprints in koreanischer Schrift handelt. 

Die Personalsituation in den Institutsbibliotheken auf der einen Seite und die große Titelmenge 
im SWB auf der anderen Seite haben den Wunsch geweckt, möglichst einfach, quasi „per 
Knopfdruck“, im SWB katalogisieren zu können. 

Zusammen mit dem BSZ haben wir überlegt, wie sich solch ein „Ansigelknopf“ realisieren las-
sen könnte. 
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Als Rechercheinstrument kam der Online-OPAC in Frage. Im Gegensatz zu Katwin sind hier 
keine größeren Schulungen nötig, um recherchieren zu können. Das vom BSZ entwickelte Off-
line-Einspielverfahren bietet die Möglichkeit, außerhalb von Katwin Besitznachweise in die Ka-
talog-Datenbank einbringen zu können. Die Idee war dann, diese schon vorhandenen Kompo-
nenten OPAC und Einspielverfahren unter einer Oberfläche zusammenzuführen. 

Allerdings, eine Einschränkung gibt es: wo nichts ist, kann nichts angesigelt werden bzw. wenn 
nicht eindeutig zu erkennen ist, ob ein gefundener Titel mit dem vorliegenden Werk auch über-
einstimmt, sollte kein Besitznachweis angebracht werden. Diese Titelmenge (nach unseren Er-
fahrungen also knapp 1/3 der Bestände), kann nicht mit einem „Ansigelknopf“ bearbeitet wer-
den. Solch ein „Restetopf“ muss zur Zeit von Bibliothekspersonal mit Katwin-Kenntnissen direkt 
in die Katalogisierungsdatenbank eingebracht werden.  

 
Jetzt aber zur Praxis: 

Jeder „Ansigler“ bekommt ein eigenes Login (das sich vom Katwin-Login unterscheidet) und 
meldet sich im Modul „RETRO-Erfassung“ an: 
 

 
 
 
Selbstverständlich können über „RETRO-Erfassung“ auch Neuerwerbungen bearbeitet werden 
– Bedingung ist nur, dass die entsprechenden Titel schon im SWB nachgewiesen sind. Nach 
dem Einloggen erscheint die auf den PICA-Online-OPAC gesetzte  Web-PAC-
Rechercheoberfläche. 
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Nach erfolgreicher Recherche und Anzeige des Volltitels gelangt man nun zum „Ansigelknopf“, 
nämlich zur Schaltfläche „Ansigeln“ - ganz unten auf der Seite, hinter den Besitznachweisen. 
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Zunächst sollte überprüft werden, ob die eigene Bibliothek den Bestand schon gemeldet hat. Ist 
dies nicht der Fall, kann mit Klicken von „Ansigeln“ eine leere Lokal- / Exemplarsatzseite aufge-
rufen werden. 

 
 
Einige der am häufigsten benötigten Lokal- bzw. Exemplarsatzkategorien wurden vom BSZ 
schon als eigene Felder auf der Maske verankert. Weitere können über die Aufklappfenster in 
den drei Blanko-Feldern „zusätzliche Kategorien“ selbst ausgewählt werden. Im Aufklappfenster 
sind die entsprechenden Katwin-Kategorien zu finden. 

Ganz unten auf der Seite ist farbig hinterlegt der zugehörige Titelsatz aufgeführt. 

Nachdem alle erforderlichen Kategorien eingetragen wurden, ist es wichtig, den Lokal- / Exemp-
larsatz mit „Lokalsatz speichern“ abzuspeichern. Solange ein Lokal- / Exemplarsatz noch nicht 
gespeichert wurde, erscheint vor der Titelbeschreibung ein Hinweis in roter Schrift: „Info! Ein 
leerer Lokal- / Exemplarsatz wird nicht in den Verbund übernommen“. Erst wenn die Seite auch 
korrekt gespeichert wurde, werden die Lokal- / Exemplardaten beim Offline-Einspielverfahren 
berücksichtigt. 
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Gespeicherter Lokal- / Exemplarsatz: 

 
 
Über die Schaltfläche „Neue Suche“ kann wieder in die Recherche im Online-OPAC gewechselt 
werden. Neue Titel können recherchiert und Besitznachweise eingetragen werden. Achtung: die 
Besitznachweise sind zu diesem Zeitpunkt noch nicht in der Katalogdatenbank zu finden.  

Solange die Titel nicht vom BSZ in der Katalogdatenbank angesigelt wurden, sind die Lokal- / 
Exemplarsätze mit den zugehörigen Titeln im Modul RETRO-Erfassung zu sehen. Die ver-
schiedenen Navigations-Schaltflächen zwischen Kategoriefeldern und Titelbeschreibung er-
möglichen ein Blättern in den offline gespeicherten Lokal- / Exemplarsätzen („Zum ersten Titel“, 
„einen Titel zurück“, „einen Titel weiter“, „zum letzten Titel“). Es können auch noch Korrekturen 
in den Lokaldaten vorgenommen bzw. Lokal- / Exemplarsätze über die Schaltfläche „Lokalsatz 
löschen“ komplett gelöscht werden. 

Mit der „Abmelden-Schaltfläche“ (hier: „Fiand abmelden“) wird die Sitzung geschlossen. 

Aus Sicht des Ansiglers war’s das dann schon. 

Das BSZ spielt nun in einem vorher festgelegten Abzugsrhythmus die Daten offline in die Kata-
logdatenbank des SWB ein und erstellt ein entsprechendes Fehlerprotokoll. Im günstigsten Fall 
wird dort nur die Anzahl der angehängten Lokal- / Exemplarsätze genannt. Gegebenenfalls 
werden zusätzlich nicht vollständig bzw. gar nicht angehängte Lokal- / Exemplarsätze aufge-
führt. Außerdem werden die eingespielten Lokal- / Exemplarsätze im Modul RETRO-Erfassung 
gelöscht. Änderungen können ab diesem Zeitpunkt nur noch in Katwin durchgeführt werden. 

Mitarbeiter mit Katwin-Kenntnissen sollten nun abschließend die nicht gefundenen Titel katalo-
gisieren, die abweichenden Titel überprüfen und gegebenenfalls die Titelaufnahme korrigieren 
bzw. eine Korrektur veranlassen und falls nötig das Fehlerprotokoll bearbeiten. Je nach vorhan-
denen Gegebenheiten können diese Mitarbeiter in der eigenen Bibliothek, in einer benachbar-
ten Bibliothek oder in der zugeordneten Hauptteilnehmerbibliothek zu finden sein. 
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Momentan ist das Verfahren noch nicht im Einsatz. Bevor der Startschuss fällt, sollten noch ein, 
zwei Schönheitskorrekturen in der Anzeige durchgeführt und der Hilfetext angepasst  werden. 
Außerdem ist das BSZ noch dabei, das Einspielen der Offline-Daten für den Routinebetrieb 
einzurichten. 

In Tübingen ist die Nutzung des Ansigelknopfs vorstellbar bei Mitarbeitern ohne Katwin-
Kenntnisse (z. B. Auskunftspersonal in ruhigen Zeiten, Institutspersonal ohne bibliothekarische 
Fachkenntnisse) oder auch bei Mitarbeitern mit Katwinkenntnissen außerhalb der Katwin-
Betriebszeiten (z. B. Samstagsdienste, evtl. auch in SWB-Ausfallzeiten, falls das mal vor-
kommt). 

Insgesamt halten wir das „Verfahren Ansigelknopf“ für eine schöne und einfache Sache, freuen 
uns auf den Einsatz und danken dem BSZ für die Verwirklichung! 

 
 
 
Bettina Fiand 
Universität Tübingen 
Universitätsbibliothek 
Postfach 26 20 
D- 72016 Tübingen 
Tel.: +49 (0)7071/29-76498 
E-Mail: bettina.fiand@ub.uni-tuebingen.de 
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Einsatz eines Content Management-Systems 
im Servicebereich 

 
Wolfgang Heymans, BSZ Konstanz 
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Wolfgang Heymans 
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49 (0)7531/88-4284 
E-Mail: wolfgang.heymans@bsz-bw.de 
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Informationen finden Tag und Nacht – 
Das Projekt Digitale Bibliothek in der Stadtbücherei Biberach 

 
Simone Hampp, Medien- und Informationszentrum, Stadtbücherei Biberach 
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Simone Hampp 
Stadtbücherei Biberach 
Postfach 17 57 
D-88396 Biberach / Riß 
Tel.: +49(0)7351/51-526 
E-Mail: simone.hampp@biberach-riss.de 
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Portale für Wissenschaftliche Bibliotheken 
 

Friederike Gerland, BSZ Konstanz 
 

In wissenschaftlichen Bibliotheken gibt es heutzutage immer mehr wertvolle und umfangreiche 
digitale Sammlungen. Daneben gibt es für die unterschiedlichsten Fachbereiche zahlreiche Da-
tenbanken.  Es gibt jedoch bisher nur selten einen zentralen Zugang zu den Sammlungen und 
den Datenbanken. Oft findet man die Dinge nur dezentral geordnet und der Nutzer hat keinen 
Überblick, was für Potential seine Bibliothek bietet. 

Hinzu kommt, dass sich die digitalen Sammlungen oft sehr heterogen präsentieren und es nicht 
erkennbar ist, dass es sich um eine Dienstleistung der Bibliothek handelt. Einen einheitlichen 
Recherche bieten ebenfalls die wenigsten Datenbanken. 
 
Abhilfe kann ein Portal schaffen. Das Ziel sollte sein mit einem Portal alle verfügbaren Daten-
banken und Kataloge unter einer Oberfläche zusammenzufassen. Mit der einfach zu handha-
benden Suche über alle Quellen bekommt der Nutzer relevante Treffer übersichtlich präsentiert. 
Die Literaturbestellung und –lieferung sind ebenfalls in das Portal integriert und so ist der Ge-
danke des One-Stop-Shops erfüllt. Die Wünsche des Nutzers nach komfortabler Literaturre-
cherche, Recherche in Volltextdatenbanken, die Lieferung der Literatur und alles unter einer 
Oberfläche können mit Hilfe eines Portals erfüllt werden und auf diese Weise erhöht sich der 
Service und letztlich die Bindung der Kunden an die Bibliothek. 

Das BSZ unterstützt die wissenschaftlichen (und auch die öffentlichen) Bibliotheken bei dem 
Aufbau von zielgruppengerichteten Portalen mit dem Einsatz flexibler und leistungsstarker Soft-
ware sowie mit kompetentem technischen und bibliothekarischen Support. 
 
Bisherige Installationen von Portalen: 
 
 Portal UB Mannheim: Suchmaske 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Portal der UB Mannheim: Suchmaske 
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Portal der SLUB Dresden: Englische Suchmaske 
 

 
 
 

Portal UB Konstanz: Detailtrefferanzeige 
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 Portal UB Heidelberg: Verfügbarkeitsrecherche / Bestellung 
 

 
 

 
 
 
Friederike Gerland 
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49(0)7531/88-3040 
E-Mail: friederike.gerland@bsz-bw.de
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Virtuelle Auskunft in der SWB-Verbundregion – 
Ergebnisse der Vorstudie 

 
Stefan Winkler, BSZ Konstanz 

 
Dieser Vortrag soll eine Einführung in das Thema Virtuelle Auskunft geben. Es werden grund-
sätzliche Features heutiger VA-Systeme präsentiert. Vor diesem Hintergrund wird es möglich, 
zu entscheiden, welche Merkmale von VA-Systemen in der Bibliothekspraxis denkbar und wün-
schenswert sind.  

Ein ausführlicher Kriterienkatalog von VA-Diensten wurde in der Software Feature Checklist. 
Draft. A Virtual Reference Primer. Forthcoming from ALA Editions Fall 2002 (http://cms.bsz-
bw.de/cms/digibib/virtausk/kriterien_html) zusammengestellt. 

 

 
 
Der Vortrag gliedert sich in die Beschreibung des Bedarfs nach und der Definition von Virtueller 
Auskunft, anschließend werden einige Bespiele von Virtuellen Auskunftsdiensten präsentiert um 
dann schließlich auf die Anbieter weltweit, die Situation in Deutschland sowie im Südwestdeut-
schen Bibliotheksverbund einzugehen. Unter dem letzten Punkt werden auch die Ergebnisse 
der Vorstudie vorgestellt. 
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Offensichtlich existiert ein Bedarf für eine Virtuelle Auskunft, der über die in der traditionellen 
Auskunft angebotenen Dienstleistungen hinausgeht. Es sollte aber klar sein, dass VA-Dienste 
nicht in der Lage sind, die traditionelle Auskunft zu ersetzen, da das Frageaufkommen an In-
formationsschaltern um eine Größenordnung höher ist als bei VA-Diensten selbst im Idealfall zu 
erwarten ist. VA-Dienste stellen somit eine Ergänzung des Dienstleistungsangbots einer Biblio-
thek dar. 
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Was ist eine virtuelle Auskunft eigentlich? 
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Beispiel:  der Fachinformationsführer LOTSE der UB Münster. (LOTSE = Library Online Tour 
and Self-Paced Education).  

Mit Hilfe eines Content Management Systems erstellen Fachreferenten und Bibliothekare kolla-
borativ didaktisch gut aufbereitete Webseiten, die lokale und überregionale Informationen zu 
Fachinformationsressourcen beschreiben. Die Eingabe der Inhalte geschieht über eine XML-
Syntax. Das Konzept überzeugt durch seine Einfachheit und Flexibilität. 

Die Nutzer sehen die überregionalen Informationen sowie zusätzlich die nur für sie relevanten 
orts- und/oder fachspezifischen Besonderheiten für die Einrichtung, bei der sie sich eingewählt 
haben. Links und ihre Kurzbeschreibung werden in einer Linkdatenbank verwaltet.  

Dieser Dienst bietet keine Funktionen zur Bearbeitung von E-Mail-Anfragen oder Chatauskünf-
ten. 
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Beispiel für das Webformular der Email-Auskunft der SUB Göttingen, der der E-Mail-Anfrage 
und Weiterleitungsdienst QuestionPoint (OCLC) zugrunde liegt. QuestionPoint ist für die in den 
USA übliche inhaltliche Auskunftbearbeitung (Stichwort: reference librarian) geschaffen, weni-
ger für formale Auskünfte („Wo finde ich den Semesterapparat von Prof. XY?“)  

Um die Fragen gleich dem zuständigen Referenten weiterleiten zu können, gibt es einen fach-
spezifischen Einstieg für die Kunden. 
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Eingehende Anfragen werden direkt von Bibliothekaren beantwortet bzw. automatisch oder ma-
nuell an die zuständigen Personen (z.B. Fachreferenten) oder Einrichtungen weitergeleitet. Die 
Bearbeitung ist in lokalen oder konsortiumsweiten Arbeitsgruppen oder einem weltweiten Ver-
bund möglich. Die automatische Weiterleitung hängt von den detaillierten Selbstbeschreibun-
gen der beteiligten Einrichtungen ab (fachliche, geografische oder sprachliche Bestandschwer-
punkte, Bearbeitungszeiten, bediente Sprachen, etc.)  

Antworten auf häufig vorkommende Fragen können u.U. der Knowledge Base entnommen wer-
den. 
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Die meisten Dienste erlauben das Abspeichern der Fragen und Antworten in einer Knowledge 
Base, die dann zur Beantwortung neuer Fragen herangezogen werden kann. Das Abspeichern 
eines Frage-Antwort-Paares in der Knowledge Base geht mit einer ausführlichen Inhaltser-
schließung einher. Bei der Suche nach bereits früher bearbeiteten Anfragen steht bei Questi-
onPoint eine Volltextsuche oder ein Browsen mit Hilfe der eingegebenen Metadaten zur Verfü-
gung. 

Fazit: QuestionPoint überzeugt bei E-Mail – Anfragebearbeitung von inhaltlichen Fragen. 
Jüngste Erweiterungen des Dienstes ermöglichen auch Chat, Voice over IP und sogar Video 
Kommunikation, allerdings gibt es hier Produkte die besser sind.  
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Die Folie zeigt den Chatdienst der TU Hamburg-Harburg. Dort wird die Open Source Software 
Rakim eingesetzt, die einen eher kleinen Funktionsumfang hat.  

 
Ein Chatdienst in der Virtuellen Auskunft umfasst typischerweise das Verwenden von voreinge-
stellten Phrasen, gemeinsames Browsen („Co-Browsing“), das Übermitteln von Dokumenten 
(„Document push/pull“) und das Verschicken des Gesprächsprotokolls per E-Mail am Ende der 
Sitzung („Session Transcripts“). Mehrere gleichzeitige Chatanfragen werden in eine Warte-
schlange eingereiht oder können an Kolleginnen und Kollegen weitergeleitet werden. Ist der 
Chatdienst nicht besetzt, steht meist ein E-Mail-Anfrageformular als Alternative zur Verfügung. 

Weitere Open Source Lösungen für Chatdienste sind auf 
http://cms.bsz-bw.de/cms/digibib/virtausk/ChatSystems zusammengetragen. 
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Chatdienste haben einige Fähigkeiten, die in der traditionellen Auskunft fehlen: z.B. das Con-
tent Sharing, d.h. das Austauschen von Inhalten in elektronischer Form (Webseiten, Übertragen 
von Dateien, Screenshots, etc.) oder das gemeinsame Browsen. 

 
Einfaches Beispiel: Document push 

Beim „pushen“ einer Webseite wird nicht nur die URL im Chat angezeigt sondern darüber hin-
aus die Seite gleich im Browser des Kunden geöffnet. Manche Dienste erfordern für diese und 
ähnliche Features, das zusätzliche Installieren von Software beim Kunden, was einige Nutzer 
ausschließt. 

Interessant für wissenschaftliche Bibliotheken ist auch das gemeinsame Nutzen lizenzpflichtiger 
Datenbanken („Database-Co-Browsing“) oder das gemeinsame Ausfüllen von Eingabeformula-
ren bei Suchmaschinen („Form Sharing“) 
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Erfahrungen beim Betrieb von Chatdiensten haben gezeigt, wie personalintensiv diese sein 
können. Allerdings gibt es auch Hinweise, dass Chatdienste zu keiner ernsthaften Mehrbelas-
tung des Personals geführt haben, besonders, wenn das Frageaufkommen gering ist. In 
Deutschland sind Chatdienste meist Montag bis Freitag von 9 bis 16 Uhr, teilweise auch bis 20 
Uhr, besetzt.  
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Eine nette Lösung ist auch das Auskunftdienst „ASKademicus“ der Universität Dortmund. Es 
handelt sich um einen sog. Chatterbot, (=Chat Roboter) , d.h. die  Simulation zwischenmensch-
licher Kommunikation. 

Über ein Suchformular können natürlichsprachliche Anfragen abgesetzt werden, die nicht zu 
einer Trefferliste von Dokumenten sondern zu einer automatischen aber (scheinbar) intelligen-
ten Antwort führen.  

Als Rückfalllösung wird ein Webformular angeboten um E-Mail Anfragen abzusetzen. 
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Je nachdem was unter einem Virtuellen Auskunftsdienst verstanden wird (integrierte Systeme, 
E-Mail-Auskunft, Chatauskunft) lassen sich über 30 Anbieter ausmachen. Die Anbieter mit den 
am meisten verbreiteten Systemen haben ihren Sitz in den USA. 

Für einzelne Module  eines Virtuellen Auskunftsdienstes (E-Mail, Chat) gibt es auch einen 
wachsenden Markt von Open Source Lösungen, die die Basis sein können für eigene Anpas-
sungen und (Weiter-) Entwicklungen.  

Die Lizenzkosten für kommerzielle VA-Software sind eher gering im Vergleich zu den Personal-
kosten 
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Während in den Vereinigten Staaten der Einsatz von Virtuellen Auskunftsdiensten bereits in die 
Konsolidierungsphase eingetreten ist, stoßen VA-Systeme in Deutschland erst neuerdings auf 
ein gesteigertes Interesse.  

Ca. 7 wissenschaftliche Bibliotheken setzen in Deutschland Chat- und/oder E-Mail-
Anfragesysteme ein. Allein in der Deutschen Internetbibliothek bearbeiten 70 öffentliche Biblio-
theken gemeinsam E-Mail-Anfragen. Sowohl in Bayern als auch in Baden-Württemberg werden 
derzeit Virtuelle Auskunftssysteme für einen breiteren kollaborativen Einsatz evaluiert. 

Sehr verbreitet sind in Deutschland allerdings verschiedene Varianten von elektronischen Fach-
informationsführern, seien es nun Sammlungen von Web-Ressourcen, FAQs und andere Info-
seiten von Universitätsbibliotheken, fachspezifische Informationssysteme wie Mathnet, Physnet, 
Sozionet oder das Datenbankinformationssystem DBIS. 
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Die Vorstudie „Virtuelle Auskunft in Baden-Württemberg“ soll die Grundlage bereiten für die 
Beantragung eines Pilotprojekts für die Virtuelle Auskunft in mehreren Bibliotheken des SWB. 
Neben der Marktstudie soll insbesondere auch der tatsächliche Bedarf in den Bibliotheken eru-
iert werden.  

 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Virtuelle Auskunft in der SWB-Verbundregion 129

 
 

 
 
Wesentliches Ergebnis der Bedarfserhebung ist der explizite  Wunsch der beteiligten Bibliothe-
ken im SWB einen E-Mail Anfrage- und Weiterleitungsdienst zu entwickeln und zu betreiben.  
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Parallel zu den Projektplänen in der AG Virtuelle Auskunft wurde ein Entwicklungsprojekt für 
eine Virtuelle Auskunft im vascoda - Kontext vorgeschlagen: die Weiterentwicklung der Deut-
schen Internetbibliothek 
 

 



Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 6. BSZ-Kolloquium 2004
 

Virtuelle Auskunft in der SWB-Verbundregion 131

Das von der AG Virtuelle Auskunft gewünschte Pilotprojekt wurde beim MWK des Landes Ba-
den-Württemberg beantragt. Auch Sachsen und Bayern mit denen eng kooperiert wird, planen 
für 2005 Virtuelle Auskunftsprojekte. 

Website:  
http://cms.bsz-bw.de/cms/entwickl/virtausk/  
 
 
 
Stefan Winkler 
Bibliotheksservice-Zentrum Baden-Württemberg 
Universität Konstanz 
D-78457 Konstanz 
Tel.: +49 (0)7531/88-2364 
E-Mail: stefan.winkler@bsz-bw.de 
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Liste der teilnehmenden Einrichtungen 
 

Ort Einrichtung 
Ahrensburg Fa. Dynix GmbH 
Biberach Medien- und Informationszentrum  
Birmingham GB Fa. OCLC PICA 
Böhl-Iggelheim Fa. BOND GmbH & Co. KG 
Bruchsal International University in Germany 
Chemnitz Technische Universitätsbibliothek 
Denkendorf ITCF Bibliothek 
Dresden Forschungszentrum Rossendorf 
Esslingen Hochschulbibliothek Esslingen 
Freiburg Bibliothek des Deutschen Caritasverbandes 
 Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt 
 MPI für ausländisches u. intern. Strafrecht 
 Stadtbibliothek Freiburg 
 Universitätsbibliothek Freiburg 
Furtwangen Fachhochschule Furtwangen 
Gingen/Fils WLB Stuttgart 
Göppingen Fachhochschule Esslingen 
Göttingen Verbundzentrale des GBV 
Hamburg Fa. Ex Libris GmbH 

 MPI für ausländisches und internationales Privat-
recht 

 MPI Privatrecht 
Heidelberg PH Heidelberg 
Karlsruhe Badische Landesbibliothek 
 Bundesgerichtshof 
 Bundesverfassungsgericht 
 Forschungszentrum Karlsruhe 
 Hochschulbibliothek Karlsruhe 

 Zentrum für Kunst und Medientechnologie Karlsru-
he 

Kirchheim/Teck Fa. Sisis Informationssysteme 
Köln HBZ 
Konstanz BSZ Konstanz 
 Fa. Exorbyte 
 Fachhochschule Konstanz 
Leiden Fa. OCLC PICA 
Lörrach Wissenschaftliche Regionalbibliothek 
Ludwigsburg Deutsch-Französisches Institut 
Mannheim BA Mannheim 
 Fachhochschule Mannheim 
 Landesmuseum Mannheim 

 Mannheimer Zentrum für Europäische Sozilafor-
schung 

 Universitätsbibliothek Mannheim 
 Zentralinstitut für Seelische Gesundheit 
Marbach Deutsches Literaturarchiv 
Nürtingen Fachhochschule Nürtingen 
Oberhaching Fa. Sisis Informationssysteme 
Pleidelsheim Fa. LIB-IT GmbH 
Rastatt Historische Bibliothek Rastatt 
Ravensburg BA Ravensburg 
Rottenburg Diözesanbibliothek 
Saarbürcken Saarländische Universitäts- und Landesbibliothek 
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Speyer Deutsche Hochschule für Verwaltungswissenschaft 
Stuttgart BSZ Stuttgart 
 Haus Birkach 
 Haus der Heimat 
 Hochschule der Medien 
 Institut für Auslandsbeziehungen 

 Institut für Werkstoffe im Bauwesen, Universität 
Stuttgart 

 Institutsbibliothek für Ling., Literaturwiss. u. maschi-
nelle Sprachverarbeitung 

 Landesarchivdirektion Baden-Württemberg 
 Landeskirchliche Zentralbibliothek 
 Linden-Museum Stuttgart 
 MPIs Stuttgart 
 MWK Stuttgart 
 Staatliches Museum für Naturkunde Stuttgart 
 Universität Stuttgart IKE-LHR 

 Universität Stuttgart, Institutsbibliothek f. Literatur-
wissenschaft 

 Universitätsbibliothek Hohenheim 
 Universitätsbibliothek Stuttgart 
 WLB Stuttgart 
 Württembergische Landesmuseum 
Tübingen Fa. Zeutschel GmbH 
 Fakultätsbibliothek Neuphilologie 
 Universität Tübingen Juristisches Seminar 
 Universitätsbibliothek Tübingen 
Überlingen Leopold-Sophien-Bibliothek 
Ulm Evang. Michaelsbruderschaft 
 Fa. Telenet GmbH 
 kiz der Universität Ulm 
 Stadtbibliothek Ulm 
Villingen-Schwenningen Fachhochschule für Polizei 

 Fachhochschule Furtwangen,  
Abt. Villingen-Schwenningen 

 Stadtbibliothek Villingen-Schwenningen 
Weingarten Hochschulbibliothek Weingarten  

 
 



 

 



 

 

 


